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Rickenbach 

Diese Hürden hat der Windpark Stierenberg aktuell zu meistern 
Beim Windpark auf dem Stierenberg 
stehen aktuell zwei schwerwiegende 
Entscheidungen bevor. Ob über-
haupt eine davon das ambitionierte 
Windkraft-Projekt stoppen kann, ist 
indes fraglich. 
 
Sandro Portmann 

Vom Spazierweg zur anspruchsvollen 
Bergtour: Der Weg, den der Wind-
park auf dem Stierenberg zur Reali-
sierung gehen muss, ist steiler gewor-
den. Gab es zu Beginn kaum 
Gegenwind für die drei geplanten 
Windräder, so hat der Druck der Geg-
ner nun deutlich zugenommen. Zwei 
Hürden gilt es aktuell zu überwinden 
und beide haben einschneidende 
Konsequenzen für den weiteren Ver-
lauf des Projekts. Der erste Stein, der 
sich dem Windpark entgegenstellt, ist 
rechtlicher Natur: So wollen die Geg-
ner per Gesetz eine Sonderschutzzo-
ne schaffen, die den Bau von Windrä-
dern auf dem Stierenberg explizit 
verbietet. Ende Oktober sammelten 
sie erfolgreich beachtliche 549 Unter-
schriften (rund ein Viertel der Stimm-
bevölkerung) und reichten die Ge-
meindeinitiative ein. Diese wurde 
vom Gemeinderat formal für gültig 
erklärt und wird nun den Stimmbür-
gern zur Abstimmung unterbreitet – 
im kommenden Herbst, wie der Ge-
meinderat eben bekannt gab. Ob dies 
an der Urne geschieht oder ob eine 
ausserordentliche Gemeindever-
sammlung durchgeführt werden 
kann, sei noch offen und hange von 
der weiteren Entwicklung der Pande-
mie ab. Während die Gegner eine Ur-

nenabstimmung begrüssen würden, 
wünschen sich die Befürworter eine 
Gemeindeversammlung. Findet die 
Initiative für eine Sonderschutzzone 
eine Mehrheit bei der Bevölkerung, 
so ist dennoch unklar, ob dem Willen 
auch entsprochen werden kann, oder 
ob sich ein solches Gesetz mit dem 
übergeordneten Bundesrecht – der 
Energiestrategie 2050 – beisst. Auch 
der Luzerner Regierungsrat könnte 
noch intervenieren, wenn er die Um-
setzung der Initiative prüft. 
 
Kein Todesstoss 
Noch vorher gilt es aber eine zweite 
Hürde zu meistern. Denn zwei der 
drei geplanten Windräder stehen auf 
dem Land der Realkorporation Pfeffi-
kon. Ob diese einem Dienstbarkeits-
vertrag zustimmt, ist derzeit fraglich. 
So hat sich eine Mehrheit des drei-
köpfigen Vorstands dagegen ausge-
sprochen, diesen Vertrag weiterzu - 
verfolgen. Mehr noch: An der Mit-
gliederversammlung am 16. April hat 
ein Bürger den Antrag gestellt, das 
Land nicht für den Windpark zur Ver-
fügung herzugeben. 52 Mitglieder 
werden demnächst an einer ausseror-
dentlichen GV darüber befinden. Ein 
Datum dazu steht noch nicht fest, wie 
Realkorporations-Präsident Christi-
an Dové auf Anfrage sagt. Auch diese 
Entscheidung wäre nicht zwingend 
der Todesstoss für den Windpark, 
heisst es bei den Initianten Priska 
und Roland Wismer. «Wenn der 
Dienstbarkeitsvertrag tatsächlich 
nicht unterschrieben wird, heisst das 
für uns, dass wir Anpassungen am 
Projekt machen müssen. Wir würden 

dies ausserordentlich bedauern. Aber 
für uns ist klar, dass wir weiterma-
chen», sagen die Initianten. «Der 
Stierenberg ist für die Windräder op-
timal! Wenn wir einen anderen 
Standort suchen, beispielsweise auf 
unserem Land, kann das Anpassun-
gen bei der Nabenhöhe nötig machen 
und bei der Zufahrt. Die Abklärun-
gen bezüglich Vogelzug, Fledermaus-
aufkommen, Windstärke oder Flugsi-
cherheit würden aber auch für 
verschobene Standorte ihre Gültig-
keit behalten», erklären sie. 

Soviel ist heute klar: Auch die Land-
frage wird nicht die letzte Hürde ge-
wesen sein. Und ob der Windpark 
dereinst tatsächlich realisiert werden 
kann, hängt hauptsächlich davon ab, 
wie viele Unterstützerinnen und Un-
terstützer es hat, die ihm auf dem stei-
nigen Weg den Rücken stärken. Denn 
am Ende liegt es in der Hand der Ri-
ckenbacher Stimmbevölkerung, die 
zuletzt bei einer Zonenplanänderung 
das gesamte Projekt zum Fliegen 
bringt – oder aber es um ein par Jahre 
verzögern kann. 

Der Windpark in Zahlen  
 
– Drei Windräder 
– 500 ha unbewohntes Gebiet 
– Abstand von 300 Metern 
– 120 Meter Nabenhöhe 
– 112 Meter Rotordurchmesser 
– Rund 20,7 GWh/Jahr Stromertrag 
– Strom für rund 4600 Haushalte 
– Kosten: 15 bis 20 Millionen Franken 
– Finanzierung: Bürgerprojekt 
– 850 Meter über Meer

Auf dem Stierenberg sind drei Windräder geplant. (Archivbild: AZM)

Es ist angerichtet: Die Januar-Geborenen waren im April zum Festschmaus eingeladen. Stehen für den Richtungswechsel: Gregor Käppeli und Alain Kalt. (Bilder: spo)

Beromünster 

Vom Pastetli zum Rindsfilet: Das Pflegewohnheim setzt auf Gourmetkoch 

Beim Pflegewohnheim Bärgmättli 
geht man kulinarisch neue Wege. 
Ganz zur Freude der Bewohnenden 
gewinnt das Essen im Alltag mehr 
Bedeutung. Am Montag gab es für 
die Januar-Geborenen gar einen 
Viergänger samt Wein. 
 
«Darf es noch etwas Sauce sein?», 
fragt die Mitarbeiterin, während sie 
die Sauciere fest in den weissen 
Handschuhen hält. An diesem Mon-
tag wurde im «Bärgmättli» festlich 
aufgetischt, schliesslich gab es ein 
Geburtstagsessen nachzuholen. Für 
die acht Bewohnerinnen und Be-
wohner, die im Januar Geburtstag 
feiern konnten, wurde am 26. April 
ein Viergänger aufgetischt, samt Rot-
wein. Und das liest sich dann so: Ki-
chererbsen-Cremesuppe, ein kleiner, 
gemischter Salat, grilliertes Rindsfi-
let mit Kartoffelgratin und Blumen-
kohl nach polnischer Art und zum 
Dessert ein lauwarmes Schokola-
denküchlein mit Vanilleglace. Der 
Wein, ein Caparzo Rosso 2018, 
stammt aus der Toskana. Weil das 

Geburtstagsessen coronabedingt im 
Januar nicht möglich war, wurde es 
nun nachgeholt. Weitere Geburts-
tagsessen folgen. So wird am 5. Mai 
das Geburtstagsessen für die im Feb-
ruar/März-Geborenen durchgeführt 
und am 25. Mai findet das Essen für 
die Geburtsagskinder der Monate 
April und Mai statt. Ab Juni werden 
die Geburtstagsessen dann monat-
lich durchgeführt. Im «Bärgmättli» 
ist es üblich, dass ein Geburtstags-
kind das Mittagessen wünschen 
darf. Dieses wird dann für das ganze 
Haus gekocht. Dabei braucht es gar 
nicht viel, um die Bewohner glück-
lich zu machen. «Die meisten wün-
schen Pastetli oder ein Schnitzel», 
weiss Alain Kalt. Der Gunzwiler ist 
seit Januar der neue Küchenchef im 
«Bärgmättli» und seine Anstellung 
steht für einen Richtungswechsel in 
der Küche des Pflegewohnheims. 
«Das ist eine klare Ansage, wie sich 
unser Gastrobereich in die Zukunft 
entwickeln wird», sagt Marco Meier, 
Geschäftsführer des Pflegewohn-
heims. Frische Küche, saisonal und 

wenn immer möglich von Produzen-
ten aus der Nähe. 
 
Systemwechsel zur frischen Küche 
Der Systemwechsel erfolgte bereits 
im Mai 2019 mit der Anstellung von 
Gregor Käppeli, dem neuen Leiter 
Hotellerie. Unter seiner Leitung wur-
den im Herbst die Essenszeiten ver-
längert und auf frische Küche umge-
stellt. Zuvor wurde das Essen – wie 
anderswo auch üblich – vorgekocht, 
schockgekühlt und dann wieder re-
generiert. Jetzt kommt das Essen 
heiss in Gastro-Schalen auf die Stati-
on und wird dort angerichtet. Wer et-
was nicht mag, zum Beispiel ein Ge-
müse, kann es durch ein anderes 
ersetzen. «Es ist ein bisschen wie im 
Restaurant, man kann auf die Be-
dürfnisse der Bewohner besser einge-
hen», sagt Gregor Käppeli. Auch 
wurde auf den einzelnen Abteilun-
gen der alte Filterkaffee abgeschafft 
und durch eine moderne Kaffeema-
schine ersetzt. Seither kommt der 
Kaffee auf Knopfdruck und die Be-
wohnende haben die Möglichkeiten 

verschiedene Kaffeespezialitäten zu 
geniessen. Die Umstellung kommt 
sehr gut an. «Weil es nun auf den Ab-
teilungen frisch geschöpft wird, 
riecht es auch entsprechend, was bei 
den Bewohnern liebe Erinnerungen 
weckt», erzählt der Leiter Hotellerie. 
Wie wichtig der Gastrobereich für 
das Pflegewohnheim geworden ist, 
zeigt sich auch am Beispiel der Salat-
sauce. Diese wird neu nach einem 
neuen Hausrezept gemacht. Künftig 
will man diese auch im Dorf ver-
markten und verkaufen. «Wir wollen 
innovativ sein und unsere Nische fin-
den», sagt Gregor Käppeli. Weitere 
Produkte seien angedacht. 
 
«Es war wunderbar» 
Zurück am Geburtstagstisch: Die Se-
nioren, das Durchschnittsalter am 
Tisch beträgt 88 Jahre, diskutieren 
während des Hauptgangs angeregt 
von früher. «Damals hatten wir noch 
keinen Heulader», erzählt einer der 
Senioren von seiner Arbeit auf einem 
Landwirtschaftsbetrieb. «Wir hatten 
28 Kühe und noch keine Maschinen. 

Wir haben sie von Hand gemolken», 
erzählte er stolz weiter. Die Arbeit sei 
zwar streng gewesen, habe ihn aber 
auch fit gehalten. Noch bis 13.40 Uhr 
blieben die  Senioren sitzen. Essen 
und Austausch wurde von allen ge-
schätzt, nicht zuletzt weil es abtei-
lungsübergreifend war, was aktuell 
selten ist. «Das Essen hat wunderbar 
geschmeckt!», so die einhellige Mei-
nung der Senioren. So viel ist klar: 
Die Umstellung im Gastrobereich ge-
fällt den Bewohnern sehr. Aber wie ist 
es umgekehrt? Wie kommt Alain 
Kalt, der in einem Gourmet-Betrieb 
mit 18 Gault-Millau Punkten und ei-
nem Michelin-Stern gelernt hat, in 
der Küche eines Pflegewohnheims zu-
recht? «Sehr gut. Es macht mega 
Spass. Ich koche gerne einfach und 
gut. Ich will nicht mit der Pinzette an-
richten – auch wenn ich das bewun-
dere», sagt der Profikoch, der zuvor 
etwa beim Hotel Schweizerhof in Lu-
zern sowie im Littauer Thorenberg 
am Herd stand. 
 

Sandro Portmann
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